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  WAS IST MADS?  

Medien an der Schule, kurz: Mads, 
ist ein Medienprojekt der OSTSEE-
ZEITUNG. Mads soll Schüler 
ermuntern, regelmäßig in die 
digitale und gedruckte Zeitung zu 
schauen, um sich zu informieren 
und um den kritischen Umgang 
mit Medien zu trainieren. Dafür 
stehen den jungen Leuten alle 
digitalen Kanäle der OZ und die 
Papierausgabe zur Verfügung. 
Rund 1800 Schüler von Regionalen 
und Förderschulen sowie von 
Gymnasien – von Dassow bis 
Ahlbeck –  werden im Projektzeit-
raum bis zum Sommer dieses 
Jahres selbst zu Mads-Reportern. 
Sie recherchieren, kommentieren 
und berichten an dieser Stelle. 
Immer freitags im „OZelot“. Denn 
freitags ist Mads-Tag. 
Infos unter www.mads.de

  EINE MINUTE BIOLOGIE  

  MADS PARTNER  

Junge Leute haben eine Meinung 
zu aktuellen Themen und Ereignis-
sen. Heute schreiben Schüler und 
Schülerinnen der 8. Klassen der 
Prof.-Gustav-Pflugradt-Schule in 
Niepars und vom Schlossgymna-
siums Gützkow ihre Ansichten zu 
Schwerpunkten in der OZ oder zu 
eigenen Themen, die sie beschäfti-
gen.

Keine Gewalt bei Demos!
Sara Michelle Müller (13), Niepars: 
Wer gegen die Corona-Maßnah-
men demonstriert, sollte keine Ge-
walt anwenden, das ist nicht nötig. 
Besser man konzentriert sich auf 
das Thema des Protestes.

Fitnessklubs wieder öffnen!
Ben Möller (13), Niepars: Sport ist 
gesund. Deshalb ist es nicht gut, 
dass die Fitnessclubs geschlossen 
sind. Viele haben eine Klubmit-
gliedschaft und bezahlen dafür, ob-
wohl sie nicht trainieren dürfen. 
Besser wäre es, wenn man in die 
Klubs gehen könnte – mit einem 

Test, mit Abstand und Masken-
pflicht, wenn man gerade nicht 
trainiert. Wichtig ist, dass die Fit-
nesseinrichtungen geöffnet blei-
ben, auch weil dort Leute ihren Le-
bensunterhalt verdienen oder ihre 
Ausbildung dort erhalten.

Graffiti brauchen legale Flächen
Fynn Lenne (14), Niepars: Es sollte 
öffentliche Plätze für Graffiti ge-
ben, zum Beispiel Brücken oder 
Wände neben Gleisen. Natürlich 
sollte nicht alles erlaubt sein, aber 
Sprayer haben zu wenige Möglich-
keiten, legal zu sprühen. Ihre 
Kunstwerke könnte viele graue 
Flächen verschönern. Wände von 
Häusern und Schulen sollten nicht 
bemalt werden. Wenn Besitzer von 
Häusern wegen der „Schmiererei-
en“ sauer sind, ist das zu verstehen. 
Deshalb sollte es legale Möglich-
keiten geben.

Grenzen besser kontrollieren
Florian Heß (14): Flüchtlinge – eini-
ge unterstützen sie und einige has-

Gwendolin C. Jacobshagen (13): 
Über die Impfpflicht wird viel dis-
kutiert. Doch das ist irrelevant. 
Denn jeder sollte selbst über seinen 
Körper und seine Gesundheit be-
stimmen.  Viele, die gegen eine 
Impfpflicht sind, würde man mit 
einer Pflicht aufbringen und sie 
würden demonstrieren. Auch Men-
schen, die bereits zweimal geimpft 
wurden, haben Sorgen vor einer 
dritten Impfung. Viele sind skep-
tisch, weil Politiker darüber reden, 
dass man sich jedes halbe Jahr 
impfen lassen sollte.

Paula Schadewald (14): Jeder 
Mensch darf selbst entscheiden, 
was in seinen Körper an Medika-
menten und Impfungen rein-
kommt. Wenn man geimpft ist, 
kann man fast überall hinein, wenn 
nicht, muss man immer getestet 
sein. Aber auch als Geimpfter muss 
man häufig zusätzlich einen Test 
vorzeigen. Generell sollten alle ei-
nander akzeptieren, egal ob man 
geimpft ist oder nicht.

            Schüler-KommentarE             

Barth / Abu Dhabi. Christoph Ger-
hardt ist Lehrer für Deutsch und Ge-
schichte und stammt aus Prohn bei 
Stralsund. Bis vor fünf Monaten 
unterrichtete der 32-Jährige am 
Gymnasialen Schulzentrum in 
Barth. Nun ist er Lehrer in den Ver-
einigten Arabischen Emiraten 
(VAE) in Abu Dhabi an der German 
International School. In der Stadt am 
Persischen Golf herrschen derzeit 
Temperaturen von 24 Grad Celsius. 

Was sehen Sie, wenn Sie aus dem 
Fenster schauen?
Den Arabischen Golf, fast immer 
den blauen Himmel und die Sonne, 
das emiratische Außenministerium 
mit seinem großen internationalen 
Flaggenwald und viele grüne Plätze 
mit Palmen.

Warum sind Sie ins Ausland und nach 
Abu Dhabi gegangen?
Die Faszination Ausland war immer 
präsent, aber finanziell und zeitlich 
wollte ich mir ein Auslandsjahr nach 
dem Abitur oder Auslandssemester 
im Studium nicht leisten. Während 
meiner Schulzeit in Stralsund ging 
mein Geschichtslehrer an eine deut-
sche Schule nach Kairo, der ägypti-
schen Hauptstadt. Wie es der Zufall 
wollte, wurde dieser Geschichtsleh-
rer nach meinem Lehramtsstudium 
mein Mentor für das Referendariat. 
In dieser Zeit tauschten wir uns über 
den Auslandsschuldienst, den Be-
werbungsprozess und die kulturel-
len Erfahrungen aus. Nach meinem 
Referendariat ging mein Mentor er-
neut in den Auslandsschuldienst. 
Für mich war nun klar, dass ich das 
auch wollte. Bei der Auswahl des 
Einsatzortes Abu Dhabi überzeugte 
mich meine Ehefrau. Sie konnte die 
VAE während eines Aufenthaltes im 
Zuge eines Einsatzes der Deutschen 
Marine entdecken und erleben. 

Was hat Ihre Familie und Freunde zu 
diesem Schritt gesagt?
Die Entscheidung für den Auslands-
schuldienst war nicht spontan. Als 
Vater eines vierjährigen Sohns Mi-
ka und einer sechs Monate alten 
Tochter Malena musste ich mir 
einen solcher Schritt gut überlegen. 
Unsere Familien und engen Freun-
de kannten unsere Gedankenspiele 
schon länger. Sie haben uns immer  
unterstützt – auch wenn die Tren-
nung sehr schwer fällt. Besonders 
haben mich die Gespräche mit Kol-
legen bestärkt, die dem Auslands-
dienst und dem Erleben neuer Kul-
turen positiv gegenüberstehen.

Haben Sie Ferien? Wie haben Sie den 
Jahreswechsel gefeiert?

Die Deutschen Auslandsschulen 
sind sogenannte Leuchttürme der 
deutschen Bildungs- und Kultur-
politik und sollen die deutsche 
Schullandschaft widerspiegeln – 
dazu gehören auch die Ferien. 
Silvester haben wir gemeinsam mit 
Kollegen und Kindern am Strand 
verbracht. 

Welche Sprache sprechen Sie im 
Unterricht?
Im Deutsch- und Geschichtsunter-
richt wird deutsch gesprochen. In 
die englische Sprache wechseln wir 
nur kurz, beispielsweise, wenn kein 
Synonym für ein Fachbegriff vor-
liegt. Um mehrsprachige Schülerin-
nen und Schüler gezielt zu fördern, 
betreut eine zweite Lehrkraft den 
Geschichtsunterricht. Eltern dürfen 
in Beratungsgesprächen zwischen 
Deutsch und Englisch wählen.

Was ist anders als in Deutschland?
Einige Dinge sind hier sehr speziell 
und anders. Wenn wir uns jedoch 
nur auf den normalen Alltag bezie-
hen, fallen einige Punkte sofort ins 
Auge. Die einzige Steuer ist die 
Mehrwertsteuer, sie liegt bei fünf 
Prozent. Das Mobilfunknetz ist voll 
erschlossen und das Internet ist sta-
bil und schnell. Diese Bereiche lie-
gen in staatlicher Hand. Familien, 
Kinder und Rentner erfahren eine 
enorme Wertschätzung in der Ge-
sellschaft, sei es durch kostenlosen 
Eintritt, separate Eingänge, Ver-
günstigungen oder speziell ausge-
richtete Veranstaltungen. Im 
Gegenzug sind die Lebensmittel-
preise teilweise doppelt so teuer wie 
in Deutschland. In Geschäften oder 
auf dem Markt ist respektvolles Ver-
handeln gern gesehen.
Das deutsche Schulsystem mit dem 

Abitur als Schulabschluss ist ein Al-
leinstellungsmerkmal und ein wei-
terer Grund, warum Eltern und 
Schüler sich für eine Deutsche Aus-
landsschule entscheiden. Zusätz-
lich zum deutschen Rahmenplan 
werden auch landestypische Fächer 
wie Arabisch, arabische Religion 
und arabischer Sozialkundeunter-
richt angeboten. Dieser Unterricht 
wird vom emiratischen Bildungsmi-
nisterium vorgeschrieben.

Was tun Sie nach der Arbeit?
Das Wetter ist fast nie ein Faktor in 
der Planung! In unserer Freizeit 
zieht es uns häufig ans Wasser. Wir 
schwimmen, kiten, segeln oder an-
geln. Ein angenehmer Ausgleich in 
den kühleren Abendstunden ist die 
Fahrt mit den Autos in die Wüste, um 
mit Kollegen und deren Familien 
gemeinsam zu grillen. 

Wann kommen Sie wieder die 6500 
Kilometer zurück an die Ostsee?
Der Auslandsschuldienst kann bis 
zu acht Jahre dauern. Der Reinteg-
rationsprozess wird von der heim-
kehrenden Lehrkraft und vom zu-
ständigen Schulamt vorbereitet. 
Den Schuleinsatzort kann das zu-
ständige Schulamt nach Bedarf be-
stimmen. 

Haben Sie schon arabische Bekannte 
gefunden?
In den ersten fünf Monaten sind wir 
noch nicht über Smalltalk mit Emi-
ratis hinausgekommen. Aber man 
merkt: Deutschland genießt einen 
sehr hohen Stellenwert in den VAE 
mit all seinen Nationen. Immer wie-
der kommen in Gesprächen mit Ein-
heimischen und Expats (Leute, die 
im Auftrag von Organisationen und 
Firmen längere Zeit im Ausland le-
ben, Anmerkung der Redaktion) die 
politischen und sozialen Werte zum 
Vorschein, die Deutschland interna-
tional verkörpert. Für uns selbstver-
ständliche Vorgänge und Werte 
werden hier als kostbar betrachtet.

Was beeindruckt Sie am meisten?
Im Gespräch mit älteren Emiratis 
wird einem die Geschwindigkeit, 
mit der die VAE agieren, bewusst. 
Sie sind als Kinder in kleinen, kar-
gen Wüstensiedlungen aufgewach-
sen und wohnen jetzt in voll er-
schlossenen Millionenstädten der 
Superlative. Trotz des rasanten Auf-
stieges und dem Schmelztiegel ver-
schiedener Nationalitäten ist das 
Bewusstsein der Einheimischen für 
die eigene Kultur und die Dankbar-
keit für die Leistung der vorherigen 
Generationen, die dieses Land auf-
gebaut haben, allgegenwärtig.

Von Klaus Amberger

Von Barth an den Persischen Golf
Lehrer Christoph 
Gerhardt (32) aus 
Barth unterrichtet  
in den Vereinigten 

Arabischen 
Emiraten Deutsch 
und Geschichte.

Christoph Gerhardt 
mit Sohn Mika
in Abu Dhabi.
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Einige Dinge 
sind hier sehr 
speziell und 

anders.
Christoph Gerhardt,

Lehrer aus Barth
in Abu Dhabi

sen sie. Ich finde, Deutschland soll-
te Flüchtlinge aufnehmen. Das ist 

ja nichts 
Schlechtes. Die 
meisten haben 
nichts Schlim-
mes gemacht. 
Leider sind eini-
ge Attentäter 
(zum Beispiel 
vom IS). Deshalb 
müssen unsere 
Grenzen kont-

rolliert werden, sodass Terroristen 
nicht ins Land kommen und hier 
Anschläge verüben. Denn auch 
wenn zum Beispiel die Taliban ihr 
eigenes Land haben, heißt das 
nicht, dass sie uns in Ruhe lassen 
werden. Es gibt Flüchtlinge, die 
hier etwas aus ihrem Leben ma-
chen: eine Ausbildung abschlie-
ßen, arbeiten, Steuern zahlen. An-
dere, die arbeiten könnten, aber 
nur Sozialleistungen kassieren, 
können wieder gehen. Solange 
sich Flüchtlinge integrieren und 
sich anpassen, sollte man ihre Reli-

gion und ihre Art und Weise zu le-
ben respektieren.

Impfpflicht ist der falsche Weg
Tyren Gottschall: Ich habe noch 
nicht das Vertrauen, mich gegen 
Corona impfen zu lassen. Weil ich 
mich trotz einer Impfung mit dem 
Virus infizieren und auch andere 
anstecken kann. Aus diesem 
Grund sehe ich keinen Sinn darin. 
eine Impflicht einzuführen. Auch 
finde ich es nicht in Ordnung, dass 
eine Impfpflicht im Pflegebereich 

eingeführt wurde. 
Sollen wir dadurch 
Personal, das bis 
jetzt hart, beispiels-
weise im Kranken-
haus oder im Pfle-
geheim, gearbeitet 
hat, auch noch ver-
lieren? Wer soll 
sich dann um die 

Patienten kümmern? Statt einer 
Impflicht sollte man Ärzte, Kran-
kenschwestern und Pflegekräfte 
regelmäßig testen.

Zu viel Hitze 
tötet den 

Blasentang
Studie aus Rostock: 

Schlüsselart in Gefahr

Rostock. Der Blasentang ist ein 
typischer Bekannter von Spa-
ziergängern an der Ostsee. Er ist 
eine Braunalge und gilt als der 
„wichtigste Biomasseproduzent 
und Lebensraumbegründer in 
der Ostsee“, sagt Dr. Angelika 
Graiff (37) vom Institut für Bio-
wissenschaften der Uni Rostock. 
Mit ihrem Kollegen Prof. Ulf 
Karsten veröffentlichte sie gera-
de im internationalen Fachjour-
nal „Biology“ eine Studie zum 
Blasentang.

„Der Blasentang besiedelt 
große Kiesel und Felsen entlang 
der Küste“, so die Wissenschaft-
lerin. Er biete Schutz für kleine 
Krebse, Muscheln, Schnecken, 
Algen und für Fische. „Der He-
ring legt gern seine Eier im Bla-
sentang ab.“ In ihrer Studie hat 
sie mithilfe von Versuchsreihen 
in der natürlichen Umgebung 
des Blasentangs und im Labor 
festgestellt, dass Blasentang auf 
Änderungen der Wassertempe-
ratur negativ reagiert. Denn, so 
die Forscherin, erhöhte Tempe-
raturen veränderten die Memb-
raneigenschaften seiner Zellen. 
„Das führt zu einer deutlich er-
höhten Membranschädigung“, 
fasst Dr. Graiff zusammen. Das 
wiederum stört den Stoffwechsel 
des Blasentangs. Mit Blick auf 
die Erderwärmung bedeutet das, 
dass längere und intensivere Hit-
zeperioden im Sommer für tödli-
che Temperaturen für diese Alge 
sorgen könnten. „Das würde den 
Fortbestand dieser Schlüsselart 
in der Ostsee spürbar beeinflus-
sen.“ Klaus Amberger

Blasentang in der Ostsee 
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Ehefrau Anne Gerhardt, hier 
mit Tochter Malena, bei der 
Scheich-Zayid-Moschee. 
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